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Genesen oder verwesen,
das ist hier die Frage Von Peter Wemgartner

OH EUROPA, MEIN EUROPA MEIN. HAB DOCH
bitte schon endlich die Gnade, unser kleines Land als

Vorbild zu nehmen. An unserem Wesen soll unser Europa

genesen
Nehmt doch endlich einmal zur Kenntnis, dass wir bereits

seit langem offene Grenzen kennen. Im letzten Jahrhundert
bereits wurden die Binnenzolle abgeschafft, und vor allem

eine Sache hat sich sehr bewahrt: die Freizügigkeit nämlich.
So kann, wie herrlich, jede Person sich da niederlassen, wo
es ihr behebt, wo ihr das Klima zusagt und so weiter. Em
schier idealer Zustand. Es gelingt tatsächlich Entlebuchern -
im Vertrauen gesagt: Das soll statistisch unser Portugal sein -
sich m unserer grossten Stadt einen Platz an der Sonne zu

ergattern Und nicht bloss in der «Sonne» vor einem Kafi Luz.
Es ist fürwahr kein Witz, dass sich auch andere Bergler -
erinnert sei an die Bundner - m den stadtischen Zentren stark

m Szene setzen können. (Wir hatten m der Rekrutenschule

einen Feldweibel, der von sich behauptete, fur ihn machten

m Zurich etliche Damen die Strasse!)

zu welchen im europaischen Rahmen ausnahmslos alle

gehören, ein gewisses Selbstwertgefuhl, die Voraussetzung fur
Zufriedenheit und Wohlbefinden. Also Angepasstheit.

Jedem Talchen seme Mucke, jedem Landstrich semen Vogel!
Und die Gelegenheit, wenigstens ein-, zweimal im Jahr sie/

ihn auszuleben.

Am eidgenossischen exempel illustriert:
Die Welschen leben ihre Freiheit aus, indem sie auf

das Tragen von Gurten im Auto verzichten, wahrend die

Deutschschweizer so viel arbeiten, dass der Tessmer vor
einem Boccahno Merlot im Grotto nur lachen und sich

ein niedlich Canzonchen pfeifen kann.

So ist es möglich, dass sich fur einen Moment jeder und jede
als Grosste(r) vorkommt, ja als einzige(r)! Der Lozarner
Fasnachtier lebt auf seme Woche hm wie die Berner
Oberlander Trachtenfrau auf ihren Auftritt am Jodelfest und der

Ostschweizer Velofan auf die Tour de Suisse. Kann es

Idyllischeres geben? Mir kommen schier die Tranen.

WIE WUNDERPRACHTIG IST ES DOCH, DASS
auch die Gegenbewegung nicht nur theoretisch möglich

ist, sondern durchaus auch praktiziert wird. Den
Ausgleich schaffen die stadtischen Sennerinnen und Senner, die

auf den abgelegensten Alpen droben Vieh hüten und alpka-
sen, dass es eine Freude ist, den Kase zu verspeisen. Und dies

auf Europa ubertragen heisst doch nichts anderes als das:

deutsche Hippies m gottverlassenen irischen Dorfern und
schwedische Tourismusfachleute m Griechenland, oder

nicht?

Freilich geht solches auf Kosten der ethnischen Einzigartigkeit.

Aber hegt nicht genau dann die Chance, die unseligen
Blut- und Bodenideologien ad absurdum zu fuhren? Die

Durchmischung der Stamme als stabilisierendes Element m
einer instabilen Welt. Welch grosse Aufgabe! Doch damit
erschöpft sich helvetisches Wesen als bengalisch leuchtendes

Beispiel fur Europa keineswegs.
Niemals unterdruckt werden sollen (dem Vorhergeschriebenen

zum Trotz!) die kulturellen Verschiedenheiten. Nein,
im Gegenteil, kultivieren wir sie, wie wir hierzulande unsere
Dialekte kultivieren! Das gibt den kulturellen Minderheiten,

J,A, DAS IST S DOCH, ENDLICH HAB ICH S AUF
den Punkt gebracht: die ach so sympathische, biedere,

harmlose Provmziahtat. Ist sie mcht nachahmenswert? Ga-

rantm eines Status quo, von dem (fast) niemand lassen

mochte? Wir müssen unsere Selbstgerechtigkeit ja nicht

forcieren. Wir smd's, und damit hat sich's. Wenn alle das von
sich sagen, so wie wir Schweizer (innen) es eben nicht mehr

zu sagen forciert sind, weil wir es dergestalt vermnerhcht

haben, dass wir m unserem ganzen Wesen nichts anderes als

diese Uberzeugung ausstrahlen, dann ist die Einheit Europas

geschafft.
Schüchterne sowie völlig atypische und gefährliche
Anschlussfrage beziehungsweise Anschlussvermutung: Vielleicht
nähren wir Schweizer (innen) unsere Selbstgerechtigkeit und

unser Emgebildetsem bloss aus dem Vergleich mit Menschen,

denen es sogenannt schlechter geht? Oder die die Frechheit

haben, auf unsere Werte («Am Golde hangt, zum Golde

drangt doch alles») zu pfeifen? Vielleicht wurde Europa am
Schweizer Wesen gar nicht genesen, sondern m Alters-

starrsmn bei lebendigem Leibe verwesen?

| SRtbdfotttttt Nr 31 1990 I

5


	Genesen oder vergessen, das ist hier die Frage

